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Einsicht Bruce Lockharts: 

Bruce Lockhart war von 1940 bis 1941 Englischer Botschafter bei der tschechischen 
Exilregierung in London. Er stellte fest: Konzessionen muss man Völkern machen, 
wenn sie schwach sind. Die offizielle tschechische Politik hielt sich aber nicht an 
diesen Rat. Während der zwanziger Jahre kam man den berechtigten nationalen 
Forderungen der nicht-tschechischen Volksgruppen nicht entgegen; damals hätte 
man sie noch ohne größeres Risiko verwirklichen können. Durch diese Haltung hat 
die tschechische Politik viel dazu beigetragen, dass die Parteien der Minderheiten 
eine solche Massenbasis erlangen konnten. Andererseits erschwerte man die 
Situation derjenigen politischen Kräfte, die sich dem Staat und den demokratischen Prinzipien 
gegenüber loyal verhielten. Am stärksten machte sich das bei den deutschen aktivistischen Parteien 
bemerkbar (aus: Ladislav Lipscher, Verfassung und politische Verwaltung in der Tschechoslowakei 1918-1938, S. 180 f.). 

Fundstücke: 

1 .Wirtschaftsminister Ludwig Erhard bezeichnete 1957 die Idee einer (europäischen) Wirtschaftsunion als 
„volkswirtschaftlichen Unsinn“ (Spiegel, 17.2.2014, S. 44). 

2. Die USA halten Filmaufnahmen aus 1945 über tschechische Massaker an Sudetendeutschen zurück (Almar 
Reitzner, Das Paradies lässt auf sich warten, S. 102). 

3. Die Kriegsschäden im Protektorat betrugen nur knapp 50 % derer von München (Witikobrief 1965/1,S.8). 

4. In der CSR leistete die parlamentarische „Mehrheitsmaschine“ für das Zusammenleben der nationalen 
Minderheiten mit dem Staatsvolk nur das „Allernötigste“ (Boris Celovsky, Das Münchner Abkommen, S.104 ). 

5. Die deutsche Reichsregierung verlangte 1924 vor dem Beitritt zum Völkerbund (erfolglos) die Löschung der 
Alleinschuldthese in Artikel 213 des Versailler Vertrages (M.Alexander, Der dt.-tsl. Schiedsvertrag von 1925, S. 14). 

6. Auf Grund des Staatsverteidigungsgesetzes von 1936 wurden in den Elektrizitätswerken Bodenbach und 
Türmitz zahlreiche deutsche Arbeitnehmer als staatlich unzuverlässig eingestuft und entlassen (K.S.v.Galera, 
Deutschlands Schicksals weg, S. 235). 



Bruce Lockhart 


2 














WitikoBrief 2/2014 


Seite 3 


Mai 2014 


Bröckelnde Alleinschuldthese 

In dem am 28. Juni 1919 (Jahrestag des Attentats von Sarajewo!) Unterzeichneten Vertrag von 
Versailles musste Deutschland die Alleinschuld am Ausbruch des Ersten Weltkrieges anerkennen. 
Andernfalls wäre die Hungerblockade fortgesetzt worden. Schon früh gab es Bücher, die sich gegen 
diese Siegerwillkür wandten. So 1919 das Werk des Schweizers Sauerbeck (Der Kriegsausbruch, 679 S.) 
oder 1927 die Studie des „Neutralen Komitees“ in Oslo (400 S.). Sie gingen aber im öffentlichen 
Diskurs weitgehend unter. 

Jetzt, einhundert Jahre nach Kriegsausbruch, haben die Historiker wieder gesprochen, ganz so, wie es 
gewisse Politiker gefordert hatten. Das Ergebnis dürfte aber meist nur Deutsche freuen. So konnte der 
australische Professor Christopher Clark in „Die Schlafwandler“ (The Sleepwalkers) keinen Haupt¬ 
schuldigen am Ausbruch des 1. Welt-krieges erkennen und misst allenfalls den Serben ein besonderes 
Maß an Verantwortung zu. 

Noch herzhafter packen die britischen Historiker 
Docherty/Macgregor in ihrem Werk „Hidden 
History“ (Verborgene Geschichte) zu. Sie stellen unum¬ 
wunden fest, „dass Großbritannien und nicht 
Deutschland für den Krieg verantwortlich war" (sh. 

Kasten nebenan!). Kriegspläne wurden in einfluss¬ 
reichen britischen Zirkeln seit 1891 geschmiedet und 
in der Julikrise 1914 von Außenminister Edward Grey 
umgesetzt. „Doppelzüngig und undemokratisch'‘ habe 
er dem deutschen Botschafter und dem britischen 
Unterhaus Friedensliebe vorgespiegelt. Der einzige europäische Spitzenpolitiker, der den Krieg 
wirklich verhindern wollte, sei Reichskanzler von Bethmann Holl weg gewesen! 

Diese Ergebnisse sind der GAU für die Verfechter der Alleinschuldthese nach Artikel 231 des 
Versailler Vertrages. 

Frühe Erkenntnisse Hans Grimms 

Dem Kriegswillen in Teilen der britischen Regierung entsprach ein Antigermanismus in der Öffent¬ 
lichkeit. Ein prominenter Zeuge dafür ist Hans Grimm (1875-1959), der nicht nur Autor von „Volk 
ohne Raum“, sondern auch der „Erzherzogschrift“ (1950) und des Buches „Warum- 
Woher-aber Wohin?“ (1954) ist. In letzteren schildert er seine in London gemachten 
Beobachtungen, wo er als junger Mann aus beruflichen Gründen ab 1895 für 
mehrere Jahre weilte. Aus einer englandfreundlichen Familie kommend (Vater Jura- 
Professor in Wiesbaden), war er über die deutschfeindliche Einstellung seiner neuen 
Umgebung bestürzt. Grimm betont, dass er diese Beobachtung noch vor Beginn des 
deutschen Flottenbaus und vor der Krüger-Depesche machte! So las er am 24. 
August 1895 in der Saturday Review: „Unser Hauptwettbewerber in Handel und 
Hans Grimm Verkehr ist heute Deutschland. Bei einem Krieg gegen Deutschland kämen wir in die 
Lage, viel zu gewinnen und nichts zu verlieren .“ Im selben Blatt las Grimm am 1. Februar 1896: 
„ Wäre morgen jeder Deutsche beseitigt, gäbe es kein englisches Geschäft ... das nicht wüchse und 
im Jahr darauf hieß es: „Macht Euch fertig zum Kampf gegen Deutschland, denn Germania est 
delenda! “(ebda, 11.9.1897). 

Die Beobachtungen Hans Grimms lassen sich ergänzen etwa durch das journalistische und 
literarische Werk H.G.Wells (1866-1946), eines sehr gut mit der politischen Elite Englands vernetzten 
Publizisten (JF, 11.4.14, S.19). Männer wie er schufen sozusagen den Humus, auf dem die Kriegspolitik 
Greys wuchern konnte. 

Archivlücken 

Der Erste Weltkrieg gilt als Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts. Ihn ausgelöst zu haben, ist ein 
schwerer Vorwurf, für den man solide Beweise verlangen darf. Aber Fehlanzeige! Und man wagt es 
kaum zu glauben, was Docherty/Macgregor mitteilen. Sie sprechen von „atemberaubenden“ 
(breathtaking) Lücken in den Archiven (S. 352 ff.)! Oft fehlten bis zu achtzig Prozent der Akten, und 
zwar immer die für den Kriegsausbruch interessanten. Die Spur führt zu Herbert Hoover, der in 



So beginnt „Hidden History 64 

(von Docherty/Macgregor, S. 11): 

Die Geschichte des 1. Weltkrieges ist eine vor¬ 
sätzlich ausgeheckte Lüge.... Die Wahrheit, wie 
alles begann und wie der Krieg unnötig und 
wohlüberlegt über 1915 hinaus verlängert wur¬ 
de, hat man ein Jahrhundert lang erfolgreich 
verschleiert. Eine sorgfältig gefälschte Ge¬ 
schichte wurde ersonnen, um die Tatsache zu 
verbergen, dass Britannien und nicht Deutsch- 
land für den Krieg verantwortlich war. _ 
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Europa in einer Doppelfunktion tätig war, einmal als einflussreicher Direktor der Lebensmittelhilfe 
und ab 1919 auch als Sammler aller für die Kriegsschuldfrage sensiblen Akten (S.357 ff.). Sie landeten 
in der „Hoover-War-Library“ zu Stanford/USA, wo sie, wie man vermuten muss, zentral vor 
„Missbrauch“ geschützt wurden. Auch die Nebenüberlieferung ist enttäuschend. Nur ein Beispiel: Aus 
den Memoiren des Botschafters in Petersburg, Sir George Buchanan, mussten bei Androhung des 
Pensionsentzugs ganze Passagen entfernt werden (Mitteilung der Tochter, S. 353)! 

Das Ende der Geschichte? 

Der amerikanische Philosoph Francis Fukuyama sprach 1989 vom „Ende der Geschichte“, was 
natürlich eine Illusion war, denn solange es in der Welt Spannungen gibt, gilt: „Kolo se toci“ (Das Rad 
dreht sich). Dabei kann das Rad auch von Büchern wie den hier erwähnten in Schwung gehalten 
werden, denn sie führen zu neuen Beurteilungen und Folgerungen. Das schwante auch einem Polen, 
der Clark vorwarf, mit seinem Buch die „Errungenschaft des deutschen Schuldbewusstseins“ zu 
gefährden! 

Wir aber hoffen, dass niemand von Deutschland ein Schuldbewusstsein erwartet, das auf falschen 
Voraussetzungen beruht! Die Siegermächte schossen 1919 weit über das Ziel hinaus und es wäre nur 
im Sinne von Fair Play, unbegründete Strafen zurückzunehmen. Auf den Prüfstand gehörte dabei auch 
die Verweigerung des Selbstbestimmungsrechtes für die Sudetendeutschen 1919 und die Vertreibung 
1946. Die Vertreibung deswegen, weil beide Weltkriege inzwischen als Einheit gelten und der Zweite 
Weltkrieg als Frucht der „Drachensaat von Versailles“ angesehen wird. 

Deutschland mag den Krieg militärisch verloren haben, nicht aber moralisch. Das sollte auch das 
Selbstbewusstsein der Sudetendeutschen stärken. Der tschechische Außenminister Josef Zieleniec 
begründete 1997 den Stillstand in der sudetendeutschen Frage damit, dass die deutsche Seite (Kinkel!) 
dieses Thema niemals angeschnitten habe. 

Diesem Versäumnis sollte möglichst bald lautstark abgeholfen werden! (F. V.) 


Politik ist das Gegenteil von "Status quo" 


Wo Ukraine und Sudetenland vergleichbar sind 

Beim öffentlichen Meinungsstreit um die Ukraine fühlten sich einige Diskutanten an das Sudetenland 
erinnert. Das war jedoch sehr oberflächlich, alleine schon wegen der unterschiedlichen Vorgeschichte, 
die gerade beim Sudetenland sehr gerne übersehen wird. Vergleichbar sind beide Fälle allenfalls darin, 
dass es jedesmal um die Schwächung eines politischen Konkurrenten ging. 

Die Pariser Vorortverträge zielten auf die maximale Schwächung Deutschlands, weshalb möglichst 
große Teile deutschen Siedlungsraumes andersnationalen Staaten zugeschlagen wurden. 

Etwas Ähnliches geschieht jetzt mit Russland und den GUS-Staaten. Auch hier geht es um die 
Schwächung eines Konkurrenten durch Schmälerung und Destabilisierung seiner Wirkungsbasis. 

Nur insoweit sind Ukraine und Sudetenland vergleichbar! 

„Bereit für die Nato“ 

Die USA unterhalten weltweit etwa 1.000 Militärbasen, von wo aus sie mit Drohnen und umfassender 
Ausspähung des elektronischen Nachrichten Verkehrs große Teile der Welt kontrollieren können. Seit 
1991 steht die Ukraine auf der Agenda. Dafür wurden laut Victoria Nuland, Staatssekretärin im US- 
Außenministerium, schon fünf Milliarden Dollar bereitgestellt. Die Nato alleine unterhält in den 
sechzehn größten Städten der Ukraine „Zentren für die Euro-Atlantische 
Integration“, die eine Werbeschrift für „Kulturträger“ mit dem Titel „Bereit für 
die Nato“ verteilen. Lehrer sollen den Schülern geduldig die Vorteile der Nato 
erklären. Wo es geht, sind diese Zentren an Universitäten angeschlossen. 
Außerdem gibt es in Kiew ein „Institut für gesellschaftlichen Wandel“ und ein 
„Institut für Euro-Atlantische Zusammenarbeit“. Letzteres betreut die Zeit¬ 
schrift „Euro-Atlantica“, in der Vitali Klitschko, Zbigniew Brzezinski und andere verantwortlich 
zeichnen. Rein zufällig findet im kommenden Sommer ein gemeinsames Manöver amerikanischer und 
ukrainischer Truppen statt, natürlich in der Ukraine (FAZ, 27.3.2014, S. 13). Vielleicht gehörten die 
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Anfang Mai durch Österreich nach Osten rollenden und mit Panzern beladenen Züge schon dazu. 
Aber auch die EU wollte einen militärischen Fuß in der Tür haben. Der vielzitierte, aber wenig 
gelesene Assoziierungsvertrag mit der Ukraine nannte daher in § 7 als gemeinsames Ziel die 
militärische Zusammenarbeit. Nur für die Stärkung der Demokratie will sich die Konrad-Adenauer- 
Stiftung in Kiew einsetzen. Niemand wird aber so naiv sein, deren Arbeit für rein ideell zu halten. 

Die legitimen Interessen Russlands 

Wenn sich Herr Putin gegen solche Bemühungen wehrt, kann er sich auf Zusagen des „Westens“ 
berufen, niemals mit der Nato über die Oder auszugreifen. Inzwischen gehören alle früheren 
westlichen Satellitenstaaten Russlands zur Nato und dulden auf ihrem Gebiet die Aufstellung von 
Raketen. Wenn sich aber die Nato bis auf 500 Kilometer an Moskau heranschiebt, werden legitime 
Interessen Russlands verletzt, denn es verliert die Tiefe seines strategischen Vorfeldes, ohne das schon 
die Siege über Napoleon und Hitler unmöglich gewesen wären. Eine diesbezügliche Warnung Putins 
auf der Sicherheitskonferenz 2007 in München blieb unbeachtet. Offenbar haben die USA vergessen, 
wie sie 1961 reagierten, als Chruschtschow versuchte, Raketen auf Kuba zu stationieren. Oder erleben 
wir eine Neuauflage der Lebensraum-Politik Hitlers? 

Notbremse Krim 

Angesichts der beschriebenen Lage, zog Putin die Notbremse und sicherte sich wenigstens die Krim. 
Auch jetzt tauchte der Vergleich mit dem Sudetenland auf, und zwar mit Hinweis auf das Völkerrecht 
und in abwertender Absicht. Putin sagte dazu nur: „ Schau her , die USA entdecken das Völkerrecht - 
besser spät als nie“, und in der Tat ist es sehr kühn, wenn Nato- oder EU-Staaten das Völkerrecht 
bemühen, das sie in der Vergangenheit unzählige Male missachtet haben; auch 1946, als die Sudeten¬ 
deutschen gnadenlos ihrer Heimat beraubt wurden. 

Bei Territorialfragen stehen sich meist zwei völkerrechtliche Grundsätze gegenüber: Die territoriale 
Unversehrtheit eines Staates und das Selbstbestimmungsrecht. Da Staaten abstrakte Gebilde sind, 
sollten sie hinter den Wünschen von fühlenden und denkenden Menschen zurückstehen. Nichts 
anderes geschah 1938 im Sudetenland und jetzt auf der Krim. Insofern lassen sich beide Fälle 
vergleichen, aber im positiven Sinn und anders als es Herr Schäuble gemeint hat. Dessen Ausflug in 
die Geschichte ging, wie auch die Tabelle unten erläutert, eher in die Richtung einer Verharmlosung 
der Sudetenfrage! 

Tabellarische Gegenüberstellung: 


Sudetenland 

Krim 

Autochtone Bevölkerung 

Krimtataren 1944 verschleppt 

1918 gewaltsam einverleibt 

1954 von Russland geschenkt 

1918 und 1938 Volksabstimmung untersagt 

2014 Volksabstimmung durchgeführt 

1938 Korrektur gemäß Art. 19 Versailler Vertrag 

- 

1946 Völker- und menschenrechtswidrige Vertreibung 

- 


*** 

Vorschlag für Polen 

Je weiter östlich ein Land liegt, umso besorgter verfolgt es die Vorgänge in der Ukraine. Vielleicht war das der 
Grund, dass Polen im Herbst 2013 ukrainische Demonstranten „ausgebildet“ hat (PAZ, 3. 5. 2014, S.6). Der in 
Barcelona lebende Sudetendeutsche Fred Hoffmann machte dazu einen etwas ungewöhnlichen Vorschlag (sh. 
Sudetenpost, 13.März 2014, S. 16): 

„Der westliche, europaaffine Teil der Ukraine wird Polen angeschlossen und Polen räumt dafür die 1945 
widerrechtlich annektierten deutschen Ostgebiete. Russland bekommt den vornehmlich von Russen bewohnten 
Ostteil der Ukraine. Damit wäre allen Seiten gedient: Polen bekommt „seine Ostgebiete“ hinter der Curzonlinie 
„zurück“; Deutschland seine Ostgebiete (ohne Anführungsstriche!) jenseits von Oder und Neiße; die Bewohner 
der Westukraine werden unter polnischem Patronat EU-Bürger und Russland behält ein großes Stück seines 
westlichen Vorfeldes “. 

Hoffmann fügt hinzu, dass nach diesem Muster weltweit auch andere willkürlich gezogene Grenzen korrigiert 
werden sollten. 


Die tOkeUnen Meden die “pneiAeit und tuende» de» (tyuetofi&en - Stneet- D<Uf 6e6omme»f 
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65.Sudetendeutscher Tci 2 in Augsburg 

Präsentation des Witikobundes 


Informationsstand : Halle 5 

Vortragsveranstaltung : Samstag, 07.06.2014,17.00 Uhr, 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24B 
Referent: Akif Pirincii, 

Autor, von „Deutschland von Sinnen “ 


Lesung mit anschließender Diskussion 

Für den Präsenzdienst am Stand bitte beim Geschäftsführer melden! 
Tel. 06081-2611 odere-Post: f.volk35@gmx.de 


Programm Vorschau ßir den 65. Sudetendeutschen Tag 

Pfingstsamstag 

10.30 Uhr: Festliche Eröffnung; Verleihung des Europäischen Karlspreises 
13.00 - 18.30 Uhr: Vorträge und Veranstaltungen 

17.00 Uhr: Witikobund: Akif Pirincii, Lesung und Diskussion, TC Ebene 2, Raum 2.24,2B 

19.00 Uhr: Volkstumsabend 

21.00 Uhr: Sudetendeutsches Volkstanzfest 

Pfingstsonntag 

09.00 Uhr: Katholischer bzw. evangelischer Gottesdienst; 10.30 Uhr: Einzug der Fahnenabordnungen 
11.00 Uhr: Hauptkundgebung in der Festhalle (Redner: Posselt, Seehofer); danach Treffen in den Hallen 


Das 

Jahrestreffen 2014 mit Jahreshauptversammlung 

findet statt in Oberteisbach (nahe Dingolfing). 

Zeit: 11. bis 12. Oktober 2014. 

Anmeldungen sind möglichst umgehend an das Tagungshotel selbst zu richten, 
Spätbucher erhalten evtl kein Einzelzimmer! Anschrift: 

Landgasthof Räucherhansl 
Oberteisbach 2, 84180 Loiching 
Tel. 08731-40670, e.Post: info@räucherhansLde 

Die offizielle Einladung folgt im August in Witiko-Intern. 

Voraussichtliche Programmstruktur: 

Samstag , 11.10.14, 9.00 Uhr: Jahreshauptversammlung; ab 14.30 Uhr: Vorträge 
Sonntag , 12.10.14: ab 9.00 Uhr: Vorträge; 11.30 Uhr Zusammenfassung und Abschied. 


Höchste Stufe der Verzweiflung 

Ein Mann wird von einer Pechsträhne verfolgt In seiner Verzweiflung sagt er: 

„ Wenn ich Hutmacher wäre, kämen ab morgen sicherlich alle Menschen ohne Kopf auf die Welt “ 
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Der Vorsitzende hat das Wort 

Für alle, deren Gerechtigkeits-Gene noch nicht verkümmert sind, war das 20. 
Jahrhundert ein schlechtes Jahrhundert. Selbst die Gerichtshöfe, ursprünglich als Hort 
der Gerechtigkeit gedacht, haben versagt. Mutmacher gibt es aber unter den 
ausländischen Historikern. Einige von ihnen haben nun, 100 Jahre nach Beginn des 
Ersten Weltkrieges, Bücher vorgelegt, die Deutschland von der Schuld am Ausbruch 
dieses Krieges entlasten. Dieser Witikobrief stellt sie auf seinen ersten Seiten vor. 

Das sind positive Signale auch für unsere Arbeit, denn sie zeigen erneut, dass unser 
Anliegen moralisch über jeden Zweifel erhaben ist und wir uns nicht verstecken 
müssen. 

Die beste Gelegenheit, uns zu zeigen, haben wir gleich jetzt wieder beim 65. Sudetendeutschen Tag in 
Augsburg! Wir haben im Vorjahr mit der Neugestaltung unseres Standes einen großen Schritt nach 
vorne getan und müssen heuer nur noch kleine Verbesserungen anbringen. 

Bitte, liebe Kameradinnen und Kameraden, helft uns dabei und stellt Euch stundenweise für den 
Präsenzdienst zur Verfügung! Es ist eine interessante und lohnende Aufgabe! 

Ich rechne mit Eurer Unterstützung und danke dafür schon jetzt! 

Euer 

Felix Vogt Gruber 



Vogt-Gruber 


Leserbrief unseres Vorsitzenden (zum Streit um die Opferzahlen in Dresden, JF, 7.3.2014): 
Unerträgliche Politisierung 

Die Trauer um die Zehntausende von Opfern anlässlich der Bombardierung der Stadt Dresden vom 
13. Bis 15. Februar 1945 durch die Alliierten hat inzwischen eine Politisierung angenommen, die 
unerträglich ist. Es wäre gut, wenn das Stadtoberhaupt eine Position einnehmen könnte, die nicht 
polarisiert, sondern die Trauernden zusammenführt. 


Stellungnahme des WB zum Krim-Vergleich Schäubles: 


Presseerklärung des Witikobundes: 

Witikobund weist Sudetenvergleich Schäubles zurück 

Der Witikobund e.V. widerspricht Finanzminister Schäuble, wenn er die Vorgänge auf der Krim mit 
dem Anschluss des Sudetenlandes an das Deutsche Reich 1938 vergleicht, denn dieser Vergleich 
beruht auf einer verkürzten Geschichtsbetrachtung. Die Sudetenfrage entstand nicht erst 1938, sondern 
schon im November/Dezember 1918, als tschechische Truppen die deutsch besiedelten Randgebiete 
Böhmens und Mährens gewaltsam besetzten. Da die CSR später auch den 1919 vereinbarten Minder¬ 
heitenschutz missachtete, schritten die europäischen Großmächte 1938 zur Überprüfung der 
„unanwendbar gewordenen Verträge und solcher internationaler Verhältnisse, deren Aufrecht¬ 
erhaltung den Weltfrieden gefährden (( (Versailler Vertrag, Art. 19). So kam es zum Münchner 
Abkommen. Die Sudetendeutschen atmeten auf, da sie bis dahin „ auf der Stufe einer ausgebeuteten 
Kolonie“ leben mussten (Lidove noviny, Prag, 10.5.1968, S.l). 

Im Übrigen sieht der Witikobund in dem Fehlgriff Schäubles ein Zeichen für den Verfall solider 
Geschichtskenntnisse. Man starrt unentwegt auf die bewussten zwölf Jahre und vergisst die 
wirklichen Annexionen, die es schon bei Julius Caesar, Napoleon und unzähligen anderen gab. 

Felix Vogt Gruber 
Vorsitzender Witikobund 
2.4.2014 
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Aus den Organisationen 

• Im März 2014 trat der Bundes Vorsitzende der SL, Franz Pany, krankheitshalber zurück. Mangels 
anderer Bewerber übernahm der Sprecher, Bernd Posselt, dieses Amt zusätzlich. Er wird es bis zum 
Ende der laufenden Legislaturperiode in zwei Jahren führen. Dem stimmte die SL-BundesVersamm¬ 
lung am 29./30. März 2014 zu. 

• Da Franz Pany auch vom bayrischen Landesvorsitz zurücktrat, musste am 5. April 2014 ein 
Nachfolger gewählt werden. Der Wahl stellten sich Steffen Hörtier und Felix Vogt-Gruber, der 
Vorsitzende des Witikobundes. Neuer Landeschef wurde Steffen Hörtier und Felix Vogt Gruber einer 
seiner Stellvertreter. 

• Die Zahl der SL-Mitglieder nahm im vergangenen Jahr bundesweit um 8 Prozent ab. In Hessen muss 
der SL-Landesvorstand darauf reagieren, dass von einst 30 SL-Kreisen sechs erloschen sind. 

• Das Motto der Sudetendeutsche Landsmannschaft für ihr 65. Pfingsttreffen lautet „Geschichte 
verstehen - Zukunft gestalten“. Der erste Teil des Mottos ist leider identisch mit dem Titel der sehr 
einseitigen Broschüre „Rozumet dejinam“, die die tschechische Regierung 2002 in hoher Auflage 
verbreitete. Hat man diesen Bezug übersehen oder soll das eine Botschaft sein? 

• Der BdV-Bundesverband hatte für Mittwoch, 9.4.2014, nach Berlin zum Jahres¬ 
empfang eingeladen. Unter den Gästen befanden sich auch Bundeskanzlerin Merkel und 

Bundesinnenminister de Maiziere. Im Rahmen dieser 
Veranstaltung verlieh die Vorsitzende, Frau Steinbach, 
dem Fernsehhistoriker Prof. Dr. Guido Knopp die 
Ehrenplakette des BdV. Prof. Knopp habe bei Einschalt¬ 
quoten von mehr als sechs Millionen Zusehern die 
Geschichte der Vertreibung einem breiten Publikum nahegebracht. 
Auch habe er seine Sammlung von rund 1.000 Zeitzeugeninterviews 
der BdV-Stiftung ZENTRUM GEGEN VERTREIBUNGEN 
geschenkt. Viele Vertriebene sind von der Ehrung überrascht, denn 
ihnen ist Prof. Knopp eher als Vertreter eines zeitgeistkonformen 
Journalismus in Erinnerung. Nicht zufällig sprach man oft von der 
„Knoppisierung“ der Geschichte. Unter den Gästen des Empfangs befanden sich auch die drei 
Stellvertreter des SL-Bundesvorsitzenden und knüpften wertvolle Kontakte zu hochrangigen 
Persönlichkeiten. Ein Bericht von Claus Hörrmann ist darüber auf Seite 11 zu lesen! 

• Der Europäische Karlspreis der SL wird beim Sudetendeutschen Tag Milan Horacek verliehen. 
Horacek wurde 1946 geboren und floh während des Prager Frühlings in die Bundesrepublik. Seine 
Ausbürgerung nahm Vaclav Havel 1990 zurück. In Frankfurt galt er als Star der grün-alternativen 
Szene. Von 1976 bis 1981 studierte Horacek Politikwissenschaften und erhielt 1983 über die Liste der 
Grünen ein Bundestagsmandat. Von 2004 bis 2009 gehörte er dem Europaparlament an. Er ist 
Herausgeber der exiltschechischen Zeitschrift Listy. Obwohl Milan Horacek für die „Verteidigung der 
Menschenrechte“ geehrt wird, ist er der sudetendeutschen Basis noch nicht aufgefallen. Bemerkens¬ 
wert ist aber seine Erkenntnis, dass „ die Korruption der politischen „Kultur“ Tschechiens immanent“ 
sei (Deutschlandfunk am 18.6.2013). 

• In ihrem Bericht zur Geschäftslage vom 14.1.2014 weist die Präsidentin des Verwaltungsgerichts 
Berlin auf bevorstehende Verfahren hin. Auf Seite 13 wird auch die Klage zweier Sudetendeutscher 
gegen die Bundesregierung erwähnt. Die Kläger möchten die Bundesregierung zwingen, von der 
Tschechischen Republik ein Rehabilitierungsgesetz zu verlangen, das ihnen ermöglicht, sich auf 
justizförmigem Weg individuell vom Vorwurf des Landes- und Hochverrats befreien zu lassen. Die 
Klage wird unter der Geschäftsnummer VG34K117.13 und 34 K 165.13 geführt. Einer der Kläger 
war unser leider im April verstorbener Kam. Erhard Lug. Der Prozess wurde auf den 23.6.2014 
terminiert. 

• Neuer Vorsitzender der „Arbeitsgruppe Vertriebene, Aussiedler und Partnerschaftsbeziehungen“ im 
neuen bayerischen Landtag ist Josef Zellmeier. Er ist Landesvorsitzender der Karpatendeutschen in 
Bayern und folgte Christa Matschi nach, die nicht mehr für den Landtag kandidierte. 



BdV-Empfang in Berlin: Kanzlerin 
Merkel mit vier SL-Repräsentanten: 
Hörrmann, Hörtier, Ortmann, Vogler 



Guido Knopp 


8 





WitikoBrief 2/2014 


Seite 9 


Mai 2014 


Eine Orientierungshilfe für Herrn Gauck 

Der Bundespräsident weilte am 5. und 6. Mai 2014 in Prag. Dabei erklärte Staatspräsident Zeman, 
dass es in den deutsch-tschechischen Beziehungen „ überhaupt keine Probleme “ gäbe. 

Zur Orientierung sei angeführt, was der csl. Außenminister Krofta am 28.Mai 1936 vor tschecho¬ 
slowakischen Abgeordneten sagte: „Ich bin froh, auch heute feststellen zu können, dass die 
Beziehungen zwischen der CSR und dem Deutschen Reich dauernd gute sind“. 

Zehn Jahre später war die Vertreibung der Sudetendeutschen in vollem Gange. Damals wie heute 
wurde die Sudetenfrage einfach ausgeblendet. (Zitat aus: v.Galera, Deutschlands Schicksalsweg, S. 235) 


Was können wir van der Europawahl erwarten? 

Eine der schlimmsten Niederlagen erlebten die Vertriebenen 2004, als die Vertreiberstaaten ohne 
Wenn und Aber in die EU aufgenommen wurden. Das sollte jedem bewusst sein, der am 25. Mai 2014 
zur Europawahl geht! Auch das Versprechen, der Dialog mit den Vertreibem werde sich danach 
unkomplizierter gestalten, erwies sich als Bluff, denn keine einzige Partei hat auch nur den Versuch 
dazu gemacht! 

Dabei gab es Gelegenheiten genug. So am 20.9.2012, als vor dem Petitionsausschuss in Brüssel die 
Beschwerde zweier Ungarn gegen die Beneschdekrete behandelt wurde. Von den deutschen 
Abgeordneten waren nur ein Grüner und ein CDU-Abgeordneter anwesend. Die CSU oder gar ein SL- 
Vertreter befanden sich nicht einmal unter den Zuhörern. In der zweiten Anhörungsrunde am 
27.5.2013 war die deutsche Präsenz noch geringer, nämlich gleich Null, denn der einzige anwesende 
deutsche Abgeordnete verließ den Saal just in dem Moment, als die Petition der Ungarn aufgerufen 
wurde! 

Enttäuschend für die Vertriebenen verliefen auch die Verhandlungen vor den EU-Gerichten. So wurde 
die Klage der Preußischen Treuhand am 8.10.2008 teilweise unter mysteriösen Umständen (falsches/ 
gefälschtes? Bezugsdatum!) abgelehnt, offenbar zur Freude der Kanzlerin (Treffen mit Tusk!). 

Bleibt der Versuch der EUFV (Europäische Union der Flüchtlinge und Vertriebenen), in Brüssel 
akkreditiert zu werden. Wieder zeigten deutsche EU-Abgeordnete kein Interesse. Es gelang aber doch 
dank italienischer EU-Abgeordneter. Als der EUFV-Vorsitzende, Dr. Lacota, eine Pressekonferenz 
abhielt, glänzten die deutschen Abgeordneten wieder durch Abwesenheit. Keiner von ihnen hat auch je 
die ihm zustehenden Gelder abgerufen, um in kleinen Ausstellungen zu informieren, etwa über die 
deutschen Vertriebenen. 

Welche Hoffnung bleibt? 

Auf die alten Parteien können die Vertriebenen offenbar nicht bauen. Mit der Abschaffung der 3- 
Prozenthürde haben bei der bevorstehenden Wahl erstmals auch einige kleine Parteien 
Erfolgschancen, die besten laut Wählerbefragung die AfD. Ihr Schwerpunkt liegt 
zweifelsohne im Währungspolitischen, was aber nur insofern vertriebenen- 
spezifisch ist, als die Vertriebenen die vor zwei Generationen erlittene Total¬ 
enteignung immer noch nicht ausgeglichen haben und deswegen besonderen 
Schutz verdienen. Im Parteiprogramm der AfD gibt es aber einen Satz, an den sich 
bei richtigem Verständnis auch Vertriebene klammern könnten: 

“...Die AfD fordert die Wiederherstellung von Vertragstreue und 
Rechtsstaatlichkeit. Staatliche Organe dürfen sich selbst in Einzelfällen, und sei es für den 
Erhalt einer EinheitsWährung, nicht über Gesetze und Verträge hinwegsetzen. Das Handeln 
jeder deutschen Regierung findet seine Beschränkungen im Völkerrecht, im Grundgesetz und 
in den Europäischen Verträgen“. 

Es wäre jetzt Aufgabe geschickter Lobbyarbeit, der AfD klarzumachen, dass sie mit diesen Grund¬ 
sätzen über eine Mehrzweck-, ja eine Universalwaffe für alle anstehenden Fragen verfügt, die auch 
zugunsten der Vertriebenen einsetzbar ist. (F. V.) 



Prof. Bernd Lucke 
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FÜR EINE KRITISCHE JUGEND . 

DIE MITDER SICHT DER SIEGER GROSS WURDE 

„Immer doch schreibt der Sieger die Geschichte der Besiegten 
Dem Erschlagenen entstellt der Schläger die Züge. 

Aus der Welt geht der Schwächere. 

Und zurück bleibt die Lüge“ (Bertolt Brecht „Paracelsus“) 

Immer deutlicher erkennbar sind die Methoden und Folgen, die eine Veränderung der Geschichte 
festschreiben wollen und damit einen Identitätsverlust erzeugen. 

Der Abgang der Zeitzeugengeneration verhindert zusehends die notwendigen Korrekturen und 
ermuntert zu immer dreisteren Verfälschungen. 

Allgemein erkennbar wurde das zunächst anlässlich der sog. Wehrmachtsausstellung, deren kritiklose 
Verwendung von russischer Kriegspropaganda schließlich von polnischer Historikerseite aufgedeckt 
wurde. Inzwischen wurden aber Massen von Schülern durch den angeordneten Besuch fehlinformiert. 
Nach der Ehrenerklärung von Bundeskanzler Adenauer vom Dezember 1952 wird jetzt das Gegenteil 
vom kollektiven Bild des deutschen Wehrmachtssoldaten für die Öffentlichkeit produziert. 

Nun werden auch die 2,23 Millionen Todesopfer der Vertreibung aus den Ostgebieten 1945/46 in 
Zweifel gezogen und auf 600 000 verringert vorgeschlagen, obwohl die Untersuchungen des 
Statistischen Bundesamtes vorliegen. 

Im speziellen Fall der deutsch-tschechischen Historikerkommission geht man an Stelle der bisher 
ermittelten 272 000 sudetendeutschen Vertreibungsopfer „nur mehr“ von 15 000 bis 30 000 zu 
beklagenden Opfern aus und nennt damit eine Größenordnung, die bei den hier betroffenen drei 
Millionen Vertriebenen nur die statistische Anzahl natürlich Verschiedener bezogen auf 1945/46 
betreffen könnte. 

Erklärt wird diese Differenz mit den unterschiedlichen Quellen bei den Nachforschungen beider Seiten 
nach namentlich erfassbaren Gewaltopfern. 

Von gültigen Aussagen kann jedenfalls nicht gesprochen werden, da viele der Massengräber des 
Landes noch nicht bekannt und bekanntgemacht sind. 

Klärung brächte es, wenn auf die schon vorhandenen Totenlisten der Sudetendeutschen 
Gebietslandschaften zurückgegriffen würde, deren zusammengefasste Veröffentlichung noch aussteht. 
Die Historikerkommission wäre mit diesen unzweideutigen Quellen der Angehörigen dem Vorwurf 
von Fehlinterpretation geschichtlicher Fakten ausgewichen. 

Einen makabren Höhepunkt bietet die ebenfalls von einer Historikerkommission 2009 proklamierte 
maximale Opferzahl von 25 000 des vierfachen Dresden-Infernos, die aber selbst vom britischen 
Kriegsgegner mit 130 000 und vom Genfer Internationalen Roten Kreuz mit 275 000 angegeben wird. 
Genaue Angaben lassen sich nicht mehr erheben, bei den Massen der nicht registriert und z.T. 
unauffindbar verbrannten Ostflüchtlingen (Temperaturen bis 2000°) und den Toten der zur 
Lazarettstadt erklärten Zivilstadt, die mit 15 qkm total vernichtet wurde. 

Wer an den hier beispielhaft genannten Verzerrungen Zweifel äußert, wird jetzt neuerdings sogleich 
in die kollektiv gekennzeichnete „Rechte Ecke“ gestellt, die man gar als „Nazi-Relikt“ zu diffamieren 
sucht. 

Bertolt Brecht gibt eingangs eine Erklärung für diese Ungeheuerlichkeiten der Geschichtsbetrachtung, 
(.. .“zurück bleibt die Lüge“). 

Zum fünfjährigen festlichen Begehen der Vereinigung der beiden deutschen Nachkriegsstaaten sprach 
der eingeladene Estnische Ministerpräsident Lennart Meri in seiner Festrede in Berlin von einer 
Misstrauen erregenden Selbstverleugnung und Selbstdiskriminierung des Deutschen, die ihn nicht als 
gleichwertigen Partner für Andere erscheinen lasse. 

Bereitwillig übernehmen wir alle Schuld, die uns von Siegerseite angelastet wird und hinterfragen 
nicht die Tatsache, dass die Aufklärung versprechenden diesbezüglichen Akten von Alliierter Seite 
noch immer gesperrt sind (u.a. Oradour bis 2053) 

Wir leben in einer Epoche äußerster Unsicherheiten und glauben, sie auf dem Weg zur allseits 
erwarteten sozialen Wirksamkeit mit allen Anstrengungen produktiver technischer Möglichkeiten zu 
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überwinden. Alle Kräfte richten sich auf die Chancen, die uns die Anwendung der „Äußeren Technik“ 
(Jean Gebser) verspricht. 

Dabei wird uns der feste Boden eines reflektierten Standortes unmerklich entzogen. Die „Innere 
Technik“ wird vernachlässigt und hinterlässt die Lücke, in die alle Einflüsse rasch und unkontrolliert 
eindringen. So werden medial betriebene Umdeutungen erst erkannt, wenn es schmerzt. 

Sollte das eine Jugend weiterhin kritiklos hinnehmen? 

Fragt die verdrängten Zeitzeugen, solange es noch möglich ist! 

(E.E.Korkisch, Zeit- und Augenzeuge, D 85354 Freising VimyStraße 4) 


Neonazis in Karlsbad 

Nachdem Trauerkundgebungen zur Erinnerung an den Bombenangriff auf Dresden am 13. Februar 
1945 in Dresden selbst so gut wie unmöglich gemacht wurden, wichen einige nationale Gruppen nach 
Karlsbad/Karlovy Vary aus. Dort hatten tschechische Freunde die Veranstaltung ordnungsgemäß für 

Samstag, den 15. Februar 2014, angemeldet und beteiligten sich auch 
selbst am Marsch über die Kurpromenade. Die tschechische Gruppe 
umfasste rund 35 Personen, die deutsche 150. An der Brannen- 
kollonade stellte man sich im Halbkreis auf und hörte mehrere 
Reden. Zu Wort kamen auch eine Tschechin und ein Ungar von der 
Partei Morgenröte. Das Motto war der Protest gegen den „ alliierten 
Bombenkrieg gegen die europäischen Städte Damit wurde auch auf 
stellten sich dem Trauermarsch entgegen. Luftangriffe auf die Lazarettstadt Karlsbad angespielt. Eine rund 

sechzig Personen umfassende Gegendemonstration konnte die Redner nicht übertönen. (Nach dpa) 



Rund sechzig Gegendemonstranten 


Miteinander reden ist der einzige Weg der Veränderung 

Die offenen Fragen auf Augenhöhe angehen! 

Das Herz der Republik schlägt in Berlin und die Politik Deutschlands wird vor allem dort 
entschieden. Deshalb haben die drei Stellvertretenden SL-Bundesvorsitzenden Steffen Hörtier 
aus Bayern, Siegbert Ortmann aus Hessen und Claus Hörrmann aus Sachsen gemeinsam mit 
dem Präsidenten der Bundesversammlung Reinfried Vogler auch ihre Bemühungen in den 
letzten Tagen darauf konzentriert, dort einflussreiche Gesprächspartner zu finden, die zum 
Dialog mit den Sudetendeutschen bereit sind. 

Bei einem mehr als einstündigen Gespräch mit den Vortragenden Legionsrat 1. Klasse Karl 
Matthias Klause, der als Referatsleiter für Mitteleuropa zuständig ist, wurden in einer offenen 
sachlichen Atmosphäre Fragen der Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen der 
Tschechischen politischen Seite und der Sudetendeutschen Landsmannschaft angesprochen. 
Überzeugend konnten die Sudetendeutschen Vertreter ihre Bereitschaft zu einer konstruktiven 
Zusammenarbeit deutlich machen. Wohltuend war nicht nur der Gesprächsverlauf, sondern 
vor allem das deutlich werdende Gespür dafür, dass auch im Außenministerium die 
Bereitschaft besteht, auf Augenhöhe die offenen Fragen konstruktiv anzugehen. Alles in allem 
war es ein Gespräch, das Mut macht und sicherlich bald fortgesetzt werden sollte. Die 
Bereitschaft der Verantwortlichen seitens der Spitze der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
war jedenfalls deutlich vermittelt worden und ist angekommen. Claus Hörrmann 


Verschweigen hilft nicht 
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Unter dem Kreuz 

- Einhundert Millionen Christen sind die Opfer - 

Nach Erkenntnissen des Hilfswerkes „Open Doors“ werden weltweit 100 Millionen Christen wegen 
ihres Glaubens an Jesus Christus verfolgt. Sie sind damit heute die am stärksten verfolgte 
Religionsgemeinschaft. Die Hälfte aller Märtyrer der letzten 2.000 Jahre starb im 20. Jahrhundert. 
Mindestens 80% aller derzeitig wegen ihres Glaubens Getöteten sind Christen. Viele heutige Christen 
in verschiedenen Ländern, besonders in islamischen Staaten, haben Angst um ihre Existenz, um ihr 
Leben. 

In zehn Ländern ist die Verfolgung im vergangenen Jahr besonders angestiegen. Die Gründe für die 
Verfolgung sind unterschiedlich, doch sind 9 von den 10 schlimmsten Verfolgungsländern muslimi¬ 
sche Staaten. 

Den 1. Platz nimmt nach der Machtübernahme von Kim Jong-un aber wieder Nordkorea ein. Dort 
führt schon der Besitz einer Bibel zur Todesstrafe oder in ein Arbeitslager für die ganze Familie. Etwa 
100.000 Christen befinden sich in Straf- und Arbeitslagern, wo Gewalt und Zwangsarbeit üblich sind. 

Den 2. Platz nimmt Somalia im Osten Afrikas ein. Radikale islamistische Milizen, wie die Shabaab 
und die Gruppe „Hisbul Islam“, die für einen Scharia-Staat kämpfen, verfolgen und töten die 
Christen. Viele der Christen in Somalia sind Konvertiten (vom Islam übergetreten), denen nach dem 
islamischen Recht deswegen der Tod droht. Die Regierung ist zur Zeit leider nicht in der Lage, die 
Radikalen erfolgreich zu bekämpfen. 

Besonders schlimm ist seit 2013 die Lage für die Christen auch in Syrien geworden. Terroristische 
Islamistengruppen, wie die ISI (Ziel: Schaffung eines islamistischen Staates in Syrien und im Irak), 
auch die Dschabar-al-Nusra, entführten und ermordeten während des Bürgerkrieges oft grausam 
Christen. Vor Beginn dieses Krieges lebten 10% der Einwohner Syriens im Assad-Regime ruhig und 
gleichberechtigt als Christen. Diese Christen bildeten mit den Christen im Libanon eine starke 
christliche Minderheit in den Nahostländem. 

In Nigeria verfolgen muslimische Extremisten der „Boko Haram“ die Christen. Sie zerstören die 
Kirchen durch Brände, ermorden die Christen, um im Norden des Landes einen Gottes-Staat errichten 
zu können. 

Auch in der Zentralafrikanischen Republik ermorden neuerdings die Seleka-Rebellen die Priester und 
vergewaltigen christlichen Frauen. 

In Kolumbien in Südamerika gehen Vertreibungen ganzer christlichen Orte und Ermordung der 
Einwohner, besonders der Priester auf das Konto der Drogen-Mafia, besonders der Farc-Rebellen. 

Auch im Irak nahm die Verfolgung und Ermordung von Christen, Zerstörung der Kirchen durch die 
sunnitischen Terroristen im Westen des Irakes zu. Sie kämpfen dort auch gegen die schiitische 
Regierung und für ein Mini-Kalifat. 

Im Inselstaat Sri Lanka wurden im letzten Jahr durch buddhistisch-nationale Gruppen mehr als 50 
christliche Kirchen angegriffen. 

Weitere Verfolgungen von Christen gibt es ebenfalls auch in Afghanistan, in Pakistan, in Ägypten, im 
Jemen und in Saudi- Arabien. Auch in der Türkei haben die Christen kaum Rechte, sie werden 
behindert und verfolgt. 

Laut „Open Doors“ wurden allein 2013 mindestens 2000 Christen wegen ihres Glaubens ermordet. Es 
ist zu vermuten, dass die tatsächliche Zahl noch höher liegt. 

Open Doors als Hilfswerk will die Christenverfolgungen erfassen, untersuchen, sie der Öffentlichkeit 
bekanntgeben und besonders den Christen auch Hilfe leisten. Keiner soll für den Herrn leiden! 

Erika Köcher 


7tCen6e: 'HtcAt woa Aht&t, M ein *l/encfleic6,{ 
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Das Westgermanische 

Das Germanische stellte innerhalb des Indogermanischen eine recht geschlossene Sprachgruppe dar 
und entwickelte sich von etwa 1900 bis 200 vor Chr. sehr homogen. Erst danach, in der Zeit der 
Völkerwanderung, kam es zu einer Aufspaltung in die drei Dialektbereiche Ost-, Nord- und 

Westgermanisch. Das Ost¬ 
germanische kennen wir 
hauptsächlich aus der 
Bibelübersetzung des 
Wulfila (311-383). Auch 
für das Nordgermanische 
liegen noch genügend 
Runenzeugnisse vor. Am 
schlechtesten ist die 
Quellenlage für das West¬ 
germanische. Es konnte aber rekonstruiert werden, weil es in den von ihm abgeleiteten Sprachen 
Althochdeutsch, Altenglisch, Altsächsisch, Altniederländisch und Altfriesisch noch erkennbar ist. 

Das Ergebnis der Rekonstruktion spiegelt den Zustand des 4./5. Jahrhunderts wider. 
Obwohl die wichtigsten sprachhistorischen Entdeckungen schon im 19. Jahrhundert gemacht wurden, 
weshalb man dieses Jahrhundert auch als das Jahrhundert der Philologie bezeichnete (Houston St. 
Chamberlain), wurde das Westgermanische erstaunlicherweise erst in den letzten Jahren grundlegend 
erforscht. Diese Pionierarbeit 
leistete Wolfram Euler, der 
seine Forschungsergebnisse 
2013 in dem Buch „Das 
Westgermanische“ zusam¬ 
menfasste und im Verlag 
unseres Landsmanns Konrad 
Badenheuers „Inspiration Un- 
limited“, Berlin, veröffent¬ 
licht hat. 

Das Buch ermöglicht jetzt, die 
Entwicklung der deutschen 
Sprache in 400-Jahres- 
schritten bis zur La Tene-Zeit 
(450-40 v.Chr.) zurückzu¬ 
verfolgen: • Neuhochdeutsch 
(Gegenwart), • Frühneu¬ 
hochdeutsch (um 1600), 

• Mittelhochdeutsch (um 
1200), • Althochdeutsch (um 
800), • Westgermanisch (um 400) und schließlich • Späturgermanisch. Das Buch ist eigentlich eine 
westgermanische Grammatik und kaum illustriert. Einer der wenigen Übersichtskarten kann man 
entnehmen, dass sich das Westgermanische im Osten bis ins Egerland erstreckte. Im Westen wurde es 
bis nach England getragen, was auch sehr genau mit den Befunden der modernen Humangenetik 
übereinstimmt, die feststellte, dass sich Engländer genetisch kaum von den Norddeutschen und Friesen 
unterscheiden, jedenfalls weniger als von den Menschen in Schottland und Wales! 

Anm.: Die Skizzen entstammen dem hier besprochenen Buch 



2./1.Jahrh. v.Chr. Späturgermanisch 

1. Jahrh. n. Chr. Nordwestgermanisch Ostgennanisch^ 

4. /5. Jahrh. WESTGERMANISCH Urnordisch Gotisch Burgundisch u.a. 

5. /6. Jahrh. / Nordseegermanisch 

6. Jahrh. Voralthochdeutsch \ frühes Friesisch «--* frühes Ängelsächs. 

südlich nordwestlich (=fränkisch) N 

8. Jahrh. Lgb. Alem. Bair. OFrk. Nfrk.«--»Altsächs. Altfries. Westsächs. Anglisch 



Stammbaum der Sprachen 


Den Sänken wind inwKoi tncuufian&tten, den Staat (amen uadunc^UeAtie^en. 
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Mythos Marshallplan 

Als die Wirtschaft des CSSR vom deutschen Wirtschaftswunder überflügelt wurde, fanden die 
Tschechen dafür eine bequeme Erklärung. Sie führten den deutschen Aufschwung auf den 
Marshallplan zurück, an dem die CSSR auf Geheiß Stalins nicht teilhaben durfte. 

Dem ist aber entgegenzuhalten, dass die Kriegsschäden in Böhmen und Mähren nur sehr gering waren 

und den Tschechen mit dem beschlagnahmten Vermögen der Sudeten¬ 
deutschen ein Vielfaches des deutschen Anteils am Marshallplan zur 
Verfügung stand. 

V er gleichszahlen 

Aufschlussreich sind Vergleichszahlen. England erhielt an Hilfsgeldern 
3,44 Milliarden Dollar, Frankreich 2,8 und Deutschland nur 1,4. Umge¬ 
rechnet auf die Einwohnerzahlen bedeutete das 27,56 Dollar für jeden 
Deutschen und 66 bzw. 67 Dollar für jeden Franzosen und Briten. Daraus 
generierten die Deutschen zwischen 1948 und 1951 einen Produktions¬ 
zuwachs von 95 Prozent und Frankreich bzw. England von 46 bzw. 22 
Prozent. 

Dies ist umso bemerkenswerter, als Deutschland die Marshallplan-Gelder 
verzinsen und zurückzahlen musste, während sie allen anderen Staaten geschenkt wurden! Die 
Rückzahlung war schon 1954 abgeschlossen. 

Parallel zu diesem eigentlich normalen Kreditgeschäft musste sich Deutschland verpflichten, ein 
Viertel seiner Kohleförderung zum Tonnenpreis von 46 DM zu exportieren und dafür amerikanische 
Kohle für 135 DM pro Tonne zu importieren. Alleine im Jahre 1950 betrug der Barverlust daraus DM 
950 Millionen! Amerikanische Farmer hatten es ferner verstanden, die Kreditvergabe an den Kauf von 
überschüssigem US-Mais zu koppeln, was den Wirtschaftsdirektor der Bizone, Dr. Semler, zu der 
sarkastischen Bemerkung veranlasste, Deutschland erhalte nur Hühnerfutter und müsse es noch teuer 
bezahlen. Hemmend war auch die bis 1950 fortgesetzte Demontage wichtiger Industriebetriebe, die 
Aneignung zahlreicher Patentrechte sowie die Beschlagnahme des deutschen Auslandsvermögens 
selbst in neutralen Staaten wie Schweden. Dazu kam, dass zehntausende deutscher Kriegsgefangener 
noch zurückgehalten wurden und beim Wiederaufbau fehlten. Die Berlinblockade tat ein Übriges. Sie 
kostete Unsummen, so etwa beim Transport von Kohle per Flugzeug, bei dem jede Tonne mit 1.000,- 
DM zu Buche schlug. 

Die tschechischen Klagen sind auch wegen der umfangreichen UNRRA-Zuwendungen unberechtigt. 
1945 betrugen diese das Dreifache des CSR-Exportes und 1947 machten sie noch 70 Prozent aller 
CSR-Importe aus (Kaplan, S. 38). 

Die tschechische Klagen über entgangene US-Förderung erweisen sich somit als unbegründet. Ein 
Wirtschaftswunder beruht alleine auf härtester Arbeit. 

Quellen: 

H.Diwald, Deutschland einig Vaterland, Ullstein 1990, S. 272 ff.; Karel Kaplan, Der kurze Marsch, München-Wien 1981 



George C. Marshal l 


Die Gier der Sudetendeutschen 

Helena Valkova ist die neue tschechische Justizministerin. In einem Interview wurde sie 
gefragt, was sie von der Vertreibung der Sudetendeutschen halte. Ihre Antwort war: 
„Das Schlimmste. Ich verstehe, dass es eine Reaktion darauf war, was den Tschechen 
geschah, aber im Protektorat ist ihnen ja nichts Schreckliches geschehen. “ Mit dieser 
Äußerung rief die Ministerin, die aus einer deutschsprachigen Familie stammt, einen 
Sturm der Entrüstung hervor und musste ihre Aussage relativieren. Unter anderem warf 
man ihr vor, die Gier der Sudetendeutschen auf Rückerstattung ihres Besitzes anzustacheln (FAZ, 
26.3.2014, S.6). _ 
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Keine Lust auf Restitution? 

Serbien gehört zu jenen osteuropäischen Staaten, die in ihren Restitutionsgesetzen auch die 
vertriebenen Deutschen berücksichtigten. Anfang März endete dort nun die Antragsfrist für Deutsche, 
doch die Zahl der Anträge blieb gering. Insgesamt gingen nur rund 1000 Anträge ein, von denen aber 
die meisten wieder zurückgezogen wurden und nur 321 übrigblieben. Der Grund könnte oft die Scheu 
vor dem bürokratischen Aufwand gewesen sein. Viele dürften auch nichts von der Restitutions¬ 
bereitschaft Serbiens erfahren haben, weil ihre Verbindung zu ihrer Volksgruppe abgerissen ist und 
die allgemeinen Medien kaum darüber berichteten. Diesen Eindruck bestätigte ein Rechtsanwalt aus 
Linz, der einige Antragsteller vertritt. Sie hätten ihm versichert, nur durch Zufall von der Restitutions- 
Möglichkeit erfahren zu haben. 


Geschmacklosigkeit in Dresden 

Die Gedenkfeiern für die Bombenopfer vom 13. Bis 15. Februar 1945 werden in Dresden nicht gern 
gesehen. Teilweise stellen sich sogar gewaltbereite Gegendemonstranten dagegen. Die Stadt hat sich 
jetzt eine neue Variante der Behinderung ausgedacht. Am Altmark, wo ein Denkmal an die Leichen¬ 
verbrennungen erinnert, wurde ein Volksfest inszeniert. Zwar ruhte das fröhliche Treiben am 13. 
Februar, doch tags darauf gab es keine Rücksichtnahme mehr. Mit viel Lärm verdrängte ein „Gaudi- 
Treff 4 jede Andacht und Einkehr. Am Postplatz respektierte man nicht einmal mehr den 13.2., denn 
bestimmte Gruppen inszenierten ein buntes und lärmendes Treiben, das jede Konzentration auf das 
menschenverachtende Geschehen vom Februar 1945 verhinderte. 

Große Fragezeichen bei NSU 

Ältere Leser verbinden mit den Buchstaben NSU die NSU-Motorenwerke in Neckarsulm. Diese waren 
Mitte der fünfziger Jahre der weltgrößte Hersteller von Motorrädern. 

Das ist Vergangenheit, und seit drei Jahren ist NSU das Kürzel für den „National-Sozialistischen 
Untergrund 44 . 

Die Namen der Beteiligten und die ihnen zur Last gelegten Straftaten sind bekannt. Neues hörte man 
aber vor dem parlamentarischen Untersuchungsausschuss in Erfurt und beim Prozess in München. 

Dort warf der Mathematikprofessor Siegfried Mundlos, Vater von Uwe Mundlos, den Behörden vor, 
dass der Aufbau der nationalen Untergrundstrukturen (Thüringer Heimatschutz, THS) ohne die Gelder 
des Verfassungsschutzes überhaupt nicht möglich gewesen wäre. Dem V-Mann Tino Brandt standen 
dafür über 200.000 Euro zur Verfügung (mdr.de, 11.11.2013). 

Vor dem Oberlandesgericht München beklagte sich Prof. Mundlos zunächst über den behördlichen 
Widerstand gegen die Obduktion seines Sohnes durch einen unabhängigen Experten. Die Unter¬ 
suchung zeigte dann, dass sein Sohn mit einer großkalibrigen Waffe getötet wurde und nicht mit einer 
Pistole, wie das BKA behauptet hatte. Dadurch kam die Selbstmordtheorie ins Wanken, denn im 
Wohnmobil befanden sich zwei Patronenhülsen, obwohl auf Grund der Konstruktion der Tatwaffe nur 
die des ersten Schusses ausgeworfen worden sein konnte. Hat ein Dritter die Schüsse abgegeben (Die 
Welt, 18.12.2013, S.6)? Auch das Feuer im Wohnmobil könnte ein Dritter gelegt haben, denn in den 
Lungen der NSU-ler befanden sich keine Rußpartikel! Dazu passen die Aussagen von Nachbarn, die 
einen Unbekannten aus dem Wohnmobil klettern sahen, doch das Gericht lehnte die Einvernahme 
dieser Zeugen ab (Die Welt, 15.11.2013, S. 5). Irritierend ist schließlich das Bewegungsprofil des 
Verfassungsschützers Andreas Temme, der sich genau zu den jeweiligen Tatzeiten an mehreren der 
acht Tatorte befand. In Kassel war er exakt zur Tatzeit Kunde im Internetcafe des Opfers und hatte 
sogar Schmauchspuren an seiner Kleidung! Leider ist eine zunächst vorhandene Videoaufzeichnung 
aus dem Laden inzwischen verschwunden (Welt.de, 14.11.2011). 

Dem Verfahren gehen allmählich auch die Zeugen aus, denn kürzlich wurde mit V-Mann Thomas R. 
schon der zweite mögliche Zeuge im NSU-Prozess tot aufgefunden! 

Der das Verfahren leitende Richter ist nicht zu beneiden! 
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Interessantes in Kürze 


1. In der Türkei wurden 1936 etwa 660 Liegenschaften nichtmuslimischer Minderheiten, also auch 
der Armenier, beschlagnahmt. Rund ein Fünftel davon wurde bis jetzt schon zurückgegeben, darunter 
ein Grundstück von 4,2 ha für einen Armenier (FAZ, 8.2.2014, S. 6). 

2. In Windhuk/Südafrika wurde Ende Dezember 2013 das Denkmal des Südwest-Reiters beseitigt. Es 
galt als Symbol der Kolonialzeit und war vor vier Jahren schon einmal umgesetzt worden. Die 
Bronzefigur des Reiters wurde im Hof der Alten Feste notdürftig abgestellt (PAZ, 29.3.14, S.10). 

3. Als sich Walter Ulbricht zwischen 1933 und 1939 als Emigrant im Erzgebirge aufhielt, wurde er 
von deutschen Genossen betreut (Herget, Sdt.Ztg, 15.4.1983). Leider verfälscht das 1967 erschienene 
Buch Bohumil Cernys, “Most k novemu zivotu. Nemecka emigrace v CSR v lech 1933-1939”, diese 
Hilfe zur “tschechischen” Hilfe. 

4. In den USA wußte man nach Kriegende kaum etwas über die Vertreibungen aus Ost- und 
Südosteuropa, denn die entsprechenden Meldungen hielt der Leiter des Amtes für Kriegsinformation 
in Washington, Elmar Davis, zurück, wo immer er konnte (Sdt.Ztg, 25.5.1984, S. 3). 

5. Die deutsche Industrie hat vor 30 Jahren den Thorium-Kugelhaufen-Hochtemperatur-Reaktor 
entwickelt, dessen Prinzip einen GAU ausschließt und keine radioaktiven Abfälle erzeugt. Der 
Prototyp in Hamm-Uentrop wurde dennoch stillgelegt, was angesichts der jetzt gewünschten 
Energiewende falsch war (Prof. Schroecke, JF, 14.2.14, Leserbrief, S. 23). 

6 . Die USA unterhalten seit 1980 eine Geheimarmee, deren Oberbefehlshaber derzeit der Friedens¬ 
nobelpreisträger Barak Obama ist. Sie setzt neuerdings vermehrt Drohnen ein, die unter Missachtung 
territorialer Grenzen feindliche Kräfte, sehr oft aber auch Unbeteiligte, tötet (JF. 21.2.14, S.15). 

7. Professor Wolffsohn fordert als Vorbedingung zum Frieden vom Täter folgende Schritte: Der 
Schuld folge die Umkehr, der Umkehr die Sühne und der Sühne die Versöhnung (Focus,1.3.2014,S.60). 

8. Die (kleine) Wiedervereinigung Deutschlands kostete bisher zwei Billionen Euro (FAZ. 6.5.2014). 

9. Im Sommer 2013 wünschte die Illustrierte „Stern“ Akteneinsicht beim Bundesrechnungshof zur 
Problematik der Fraktionszuschüsse (80 Mio). Sie wurde nach einer in Eile ad hoc vom Bundestag 
vorgenommenen und „geheimgehaltenen Gesetzesänderung“ versagt (JF. 28.3.2014, S. 17). 

10. In Südtirol wurde Deutsch auch für Ausländer als Verhandlungssprache vor Gericht anerkannt. 

11. In der Ukraine leben noch heute 33.000 ethnische Deutsche, 2.800 davon auf der Krim. Bis zum 
Zweiten Weltkrieg gab es in der Schwarzmeerregion über 400.000 Deutsche (PAZ, 5.4.14, S.8). 

12. Peter Tauber, der neue Generalsekretär der CDU, versprach in seiner Bewerbungsrede vor dem 
CDU-Parteitag in Erfurt: „ Wir wollen die Partei der Zuwanderer werden. “ Tauber erhielt 97 % der 
Stimmen (Internet). 

13. „Ich will keine Vorschläge hören, wie kriegswichtige Industrien im Umland von Dresden 
angegriffen werden könnten, sondern wie wir 600.000 Flüchtlinge aus Breslau braten können!" (Zitat 
Churchills, überliefert von David Irving am 13.2.1990 in Dresden). 

14. Im hessischen Landtag der Nachkriegszeit waren 22,8 Prozent der Abgeordneten ehemalige 
Mitglieder der NSDAP (FAZ, 16.4.2014, S. 39). 

15. In Hermannseifen (jetzt Rudnik, Krs. Hohenelbe) fand man bei Bau¬ 
arbeiten die Skelette der fünf Deutschen, die laut Sdt. Weißbuch, S. 428, 
am 29. Juni 1945 in Anwesenheit der Dorfbewohner ihr Grab schaufeln 
mussten und dann getötet wurden. Die Polizei ermittelt wg. Mordes (CT24). 

16. Am 1. Mai 2014 jährte sich die Aufnahme von zehn osteuropäischen 
Staaten in die EU zum zehnten Male. Der Beitritt wirkte sich auf die 
Löhne aus, die von einst 49 auf jetzt 65 Prozent des westeuropäischen Niveaus stiegen. Insgesamt 
fehlten aber die eigenen Antriebskräfte, so dass der wirtschaftliche Fortschritt oft westeuropäischen 
Initiativen zu verdanken ist (FAZ, 29.4.2014, S.15). 

17. Der frühere VV-Abgeordnete Michal Babak macht für den Sturz des tschechischen Premiers Petr 
Necas den US-Geheimdienst verantwortlich. Dieser hätte die belastenden Interna lanciert, weil Necas 
den Ausbau des Atomkraftwerkes Temelin einem tschechisch-russischen Konsortium und nicht der 
US-Firma Westinghouse übertragen wollte (Sdt.Ztg., 2.5.14, S. 2). 



Skelettfund in Hermannseifen 
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Akif Pirincci ignoriert die Tabus 

Akif Pirincci wurde 1959 in der Türkei geboren und kam 1969 mit seinen Eltern nach Deutschland. 
Einem breiteren Publikum wurde er als Autor von Katzenkrimis bekannt, die sich rund zwei Millionen 
Mal verkauft und ihn wirtschaftlich weitgehend unabhängig gemacht haben. 

Nun hat Pirincci die Kampfzone erweitert und ein Wutbuch gegen 
„den irren Kult um Frauen, Homosexuelle und Zuwanderer“ ge¬ 
schrieben (Deutschland von Sinnen, 276 Seiten, 14,99 Euro). Ihn stört, dass 
das Deutschland, das er 1969 vorgefunden hat, weitgehend verschwun¬ 
den ist. Er hält Deutschland für das „schönstes der schönen Länder“ 
und preist es als „goldenes Elysium“. Das bezieht er sowohl auf die 
Landschaft als auch auf die hier einst herrschenden Lebensumstände. 

Seine Familie betrachtete es als „kaum begreifbares Geschenk“, dass 
Deutschland sie aufnahm und ihnen Aufstiegschancen bot. 

Mittlerweile hätten Selbsthass, Sündenstolz, „Toleranzbesoffenheit“, 

Genderideologie, Abtreibung und Homo-Ehe um sich gegriffen und alle Wertmaßstäbe zerstört. 
Schlimm sei das „ linksgrün-versiffte Dogma, dass Zuwanderung, namentlich islamische, automatisch 
ein Segen für Deutschland sei Assimilierung der Zuwanderer hält er für eine Selbstverständlichkeit. 
In den Siebziger Jahren hätte er kein einziges türkisches oder arabisches Mädchen mit Kopftuch 
gesehen und alle konnten sich in perfektem Deutsch unterhalten. Die Ideologie der multikulturellen 
Gesellschaft werde spätestens dann auseinanderbrechen, wenn das Geld ausgehe. Schon jetzt sieht er 
einen schleichenden Genozid an den Deutschen, wie einzelne Morde an jungen deutschen Männern 
zeigten. Jahrelange feministisch-pazifistische Gehirnwäsche in den Medien hätten deren Abwehrkraft 
beseitigt. Für integrationsunwillige „Islam-Heinis“ wäre wahrscheinlich ein Ticket in ihre Heimat das 
beste. Grenzenlose Einwanderung und Sozialstaat könnten nicht funktionieren. Den Deutschen 
wünscht er einfach etwas gesunden Menschenverstand. Diesen vermisst er auch bei der „Quatsch¬ 
energie“ aus Windrädern, deretwegen man die herrlichen deutschen Wälder abholze. Er sehne sich 
nach dem Deutschland der Sechziger Jahre und möchte es so wieder haben. „ Und ich werde es 
bekommen “, zeigte er sich zuversichtlich am Schluss eines „arte“-Interviews. 

Das Buch bedient sich einer bisweilen deftigen Ausdrucksweise und wurde schon 
mit dem Grobianismus der frühen Neuzeit verglichen. Vielleicht werden sich einige 
Kritiker mangels sachlicher Argumente daran festbeißen. 

Akif Pirincci ist nach altrömischen Begriffen in Deutschland ein „homo novus“. 
Dennoch setzt er sich für sein Land leidenschaftlicher ein, als viele Autochtone. 
Damit folgt er einem Muster, das sich in der Geschichte öfter beobachten lässt. 
Nehmen wir Marcus Tullius Cicero (106-43 v.Chr.). Auch er war kein gebürtiger 
Römer, sondern stammte aus der Provinzstadt Arpinum, östlich von Rom. Als Rom 
in Gefahr war, verteidigte er die römische Staatsordnung aber beherzter, als seine urrömischen Senats¬ 
kollegen, über die er bitter bemerkte, dass sie sich mehr für die Zierfische in ihren Fischteichen 
interessierten, als für die Angelegenheiten des Staates. Verdientermaßen erhielt er den Ehrentitel 
„pater patriae“. 

„Homines novi“ waren 1946 auch die Vertriebenen. Auch deren Wertschätzung Deutschlands 
übersteigt noch heute die vieler Binnendeutscher. Cicero hätte hier aus dem Vorrat lateinischer 
Spruchweisheiten zitiert: Semper aves, quod abest (Immer begehrst Du, was fern ist). 

Cicero und die Vertriebenen sind weitgehend gescheitert, hoffen wir, dass Herr Pirincci mehr 
erreichen kann! 



Marcus Tullius 
Cicero 



Akif Pirincci 


Herr Pirincii wird am Pfingstsamstag, 17.00 Uhr, bei der Veranstaltung des Witikobundes 

in Augsburg aus seinem neuen Buch lesen! 


7Kei*tu*t<fr4fyte<Aeit fanMcfo tticfo, &o*tden*t «kok mute 4ie tteJunm! 
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Wenn sich der Friedensrichter einmischt 

Deutsche Politiker wundern sich, dass gewisse Einwanderer die deutsche Justiz meiden und die 
Dienste eigener Friedensrichter bevorzugen. Angefangen hat es mit der unkontrollierten Massen¬ 
einwanderung aus uns kulturfremden Regionen und der daraus resultierenden Bildung von Parallel¬ 
gesellschaften. Die Ironie der Geschichte wollte es, dass die Vorkämpfer für eine multikulturelle 
Gesellschaft die Weichen für die Anwendung mittelalterlichen und frauenfeindlichen Rechtes in 
Deutschland gestellt haben. Zu denken ist an Ehrenmorde und die Mehrehe. Wo der Friedensrichter 
spricht, hat die Integration versagt. 


Seyhardische Juden kehren zurück 

Die saphardischen Juden wurden 1492 aus Spanien und 1497 aus Portugal vertrieben. Jetzt, nach 522 
bzw, 517 Jahren, arbeiten die Regierungen beider Länder an einem Wiedergutmachungsgesetz, das 
den Nachkommen dieser Juden den Erwerb deren Staatsbürgerschaften erleichtert. Als Nachweis ihrer 
Herkunft gelten die Beherrschung der Ladino-Sprache, der Familienname oder familienkundliche 
Daten. Die israelische Zeitung „Jediot Ahronod“ veröffentlichte dafür eine Liste mit früher unter 
spanischen Juden weitverbreiteten Namen. Als Nachweis gelten auch die Schlüssel der verlassenen 
Häuser und Synagogen, die mitgenommen und von den Familien oft über Generationen aufbewahrt 
wurden. Die Zahl der weltweit noch Ladino sprechenden Sepharden wird auf 250.000 geschätzt. 
Insgesamt dürfte es noch dreieinhalb Millionen Menschen mit sephardischen Wurzeln geben. 
Der Erwerb der spanischen Staatsbürgerschaft war Sepharden (das Wort Sepharad bedeutet Iberien) 
bisher wie allen anderen Ausländern nach zweijährigem Aufenthalt in Spanien möglich. Das neue 
Gesetz soll eine Geste des guten Willens und der Korrektur eines „geschichtlichen Unrechts“ sein. 
Seit Jahren bemühen sich Israelis um Pässe aus EU-Ländem, um unbeschränkt reisen zu können und 
im Falle eines Krieges im Nahen Osten eine Rückversicherung zu haben. Am beliebtesten ist der 
deutsche Pass. Ihn besitzen mehr als 100.000 Israelis, zu denen jährlich etwa 7.000 hinzukommen. 
Das liegt weit über der Zahl von Österreich, Polen und Rumänien zusammen, die in den letzten Jahren 
insgesamt nur 5.000 - 6.000 neue Staatsbürgerschaften an Israelis vergaben. 

Bleibt die Frage: Wann kommt das Wiedergutmachungsgesetz für Sudetendeutsche? 


Gerichtssprache in Bozen Deutsch 

Schwer getroffen hatte es eine deutsche Skifahrerin in ihrem Urlaub. Erst stürzte und verletzte sie sich 
auf einer Piste in der südtirolischen Provinz Bozen. Dann drohte sogar die Abweisung ihrer Klage 
gegen die vermeintliche Verursacherin, weil sie den verfahrensleitenden Schriftsatz statt in Italienisch 
in Deutsch verfasst hatte und eine Ausnahmeregelung nur für Einheimische besteht. 
Das Gericht hatte allerdings Zweifel an der Vereinbarkeit dieser Schutzregel für Südtiroler mit dem 
EU-Recht und fragte beim Europäischen Gerichtshof (EuGH) nach. Dessen Antwort erfolgte unter 
dem Aktenzeichen C-322/13, Urt. v. 27.03.2014. Darin betonen die Richter, dass jede Form der 
Diskriminierung aus Gründen der Staatsangehörigkeit verboten sei. Eine nationale Ausnahmeregelung 
bzgl. der Amtssprache, die nur für Angehörige einer Staatsregion gelte, sei mit Unionsrecht 
unvereinbar. Dies habe der EuGH bereits in Bezug auf Strafverfahren vor den Gerichten der Provinz 
Bozen entschieden. Es gebe keinen Grund, hier anders zu urteilen, so das Gericht. Die italienische 
Regierung habe übrigens keine stichhaltigen Gegenargumente vorgetragen. Die Italiener seien der 
Ansicht, Verfahren würden erheblich erschwert, wenn Unionsbürger die deutsche Sprache verwenden 
dürften. Ein Einwand, der bereits von den Richtern in Bozen nicht mitgetragen wird. Denn dort sei 
man ohne weiteres in der Lage, Verfahren sowohl auf Italienisch, als auch auf Deutsch zu führen, 
erklärte das Landesgericht Bozen. (Internet, Legal Tribun, 29.3.14) 


18 



WitikoBrief 2/2014 


Seite 19 


Mai 2014 


Ein reichsdeutscher Exilant bezeugt die Not der Sudetendeutschen 

Während der Hitler-Zeit suchten viele deutsche Kommunisten und Sozialisten Asyl in der CSR. 
Betreut und unterstützt wurden sie vornehmlich von ihren sudetendeutschen Genossen, was nach dem 
Kriege aber als „tschechische“ Hilfe galt, vermutlich auch mit stiller Einwilligung der Exilanten, die 
von den Sudetendeutschen wegen ihrer Henlein-Nähe wenig hielten. Das erklärt wahrscheinlich auch 
Ollenhauers Zurückhaltung gegenüber den Vertriebenen nach 1945, da auch er mit seinem Partei¬ 
vorstand für mehrere Jahre im CSR-Exil weilte. 

Zu den deutschen Asylanten in der CSR gehörte auch der 1903 in Stuttgart 
geborene Frederic Walter Nielsen. Sein eigentlicher Name lautete Friedrich 
Wallensteiner. Von Jugend an wollte er zum Theater. Nach einigen Irrungen 
nahm er 1928 in Berlin das Schauspielstudium auf. Bevor er aber in seinem 
Beruf richtig Fuß fassen konnte, emigrierte er im Herbst 1933 in die CSR. Die 
tschechische Sprache eignete er sich schnell und zielstrebig an. Nach der 
Errichtung des Protektorats musste Nielsen erneut fliehen. Sein Weg führte ihn 
über Danzig nach England. 

In Prag veranstaltete Nielsen schon bald öffentliche Lesungen. Kurz vor Weih¬ 
nachten 1934 war es ein „deutscher Abend“ mit jahreszeitgemäßen Texten. Vor der Pause riss er das 
Publikum aber durch eine Reportage aus einem sudetendeutschen Hungergebiet jäh aus der Beschau¬ 
lichkeit. Dem Vortrag folgte ein Spendenaufruf. Nielsens Motiv war durchaus politisch, denn unter 
den Notleidenden befanden sich auch viele sudetendeutsche Sozialdemokraten, deren Abdriften zu 
Henlein er verhindern wollte. Das dürfte auch der Grund gewesen sein, dass die tschechische Zensur 
nicht eingriff, wie Nielsen eigens betonte. 

Sein Text lautete: 

„In der Reihe unserer Kreuz- und Querreportagen aus den Hungergebieten Europas bringen wir 
heute einen Bericht über Ermittlungen in den Bezirken Neudek und Graslitz , in Rothau und 
Heinrichs grün, in Schindlwald, Schönlind und Vogldorf. 

In Rothau sind von den insgesamt 1336 
männlichen Erwerbsfähigen nur noch 67 
Personen beschäftigt, die übrigen 1269 schon 
seit der Verlegung der Eisenwerke (ins 
Landesinnere, F.V.) im Januar 1931 arbeitslos, 
darunter 112 Jugendliche, die - teilweise 
schon seit drei Jahren schulentlassen - bis 
heute keinen Lehrherrn finden konnten. - Die 
Zahl der Kinder beträgt 863; alle 863 
befinden sich in sehr schlechtem Er¬ 
nährungszustand. Mindestens 500 dieser 
Kinder besitzen kein eigenes Bett, sondern 
schlafen zu zweit und zu dritt auf einem 
Lager. - Allen, Erwachsenen und Kindern, 
fehlt Kleidung, Wäsche, Schuhzeug. An Neuanschaffung ist nicht zu denken. - Etwa 500 der 
ausgesteuerten Arbeitslosen sind ganz auf die staatliche Lebens-mittelaktion angewiesen. Diese 
besteht aus wöchentlich 20 Kronen für Verheiratete und 10 Kronen für Ledige. - Wir haben einen Fall 
getroffen, da eine 77 jährige Witwe mit einer Monatsrente von 146 Kronen nicht nur sich selbst, 
sondern auch noch drei weitere arbeitslose Angehörige erhalten musste. Kein Wunder, dass es in 
vielen Familien nur einmal wöchentlich ein warmes Mittagessen gibt und dass die Kost der übrigen 
Tage aus Kaffeebrühe, Brot und Kartoffeln besteht. 

ln Heinrichsgrün sind 90 % der Bevölkerung erwerbslos, 90 % der Kinder unterernährt und 20 % 
ständig mit oft tödlich endenden Infektionskrankheiten behaftet. - 20 % der Kinder kommen ohne 
Frühstück zur Schule, so dass Ohnmachtsanfälle der Kleinen keine Seltenheit sind. - East alle Schul¬ 
pflichtigen erscheinen im Winter infolge des katastrophalen Schuhmangels mit nassen Füßen, oft auch 



Das Werk Rothau wurde 1931 ins Landesinnere verlegt 



Frederic W.Nielsen 
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mit übergroßen Schuhen, die Vater oder Mutter gehören. - Die Ernährung einer Familie sieht meist so 
aus: Frühstück: Kornkaffee mit einem Stückchen Brot, oft nur Kartoffeln; Mittagessen: dünne 
Kartoffelsuppe mit etwas Brot; Abendessen: Wassersuppe mit Kartoffeln. - In einzelnen Familien 
findet man sonntags als besonderes Festessen ein halbes Pfund Rind-, Pferde- oder Hundefleisch. 

Bei Erhebungen in den Gemeinden Graslitz und Neudek wurden in 31 Familien folgende Ergebnisse 
ermittelt: 100 % waren arbeitslos, teilweise schon seit fünf Jahren; 87% erhalten nichts oder höch¬ 
stens bis zu 37 Kronen wöchentlich; 77 % kochen, wohnen und schlafen oft fünf bis acht Personen in 
einem Raum; 84% haben ein gemeinsames Nachtlager, bis zu 5 (!) Personen in einem Bett; 52% 
haben zum Frühstück schwarzen Kaffee und trockenes Brot; 30 % nicht einmal das immer; 54 % 
haben kein regelmäßiges Mittagessen, oft nur zwei- bis viermal wöchentlich. - Die Kost besteht aus 
Suppe, Kartoffeln, Kaffee und trockenem Brot. - Für mühevollste Heimarbeit, die aus Spitzenklöppeln 
und Filetnäherei besteht, werden bei 14 bis 17 ständiger Arbeitszeit 2 Kronen täglich verdient, bei 
ausdauernder Arbeit und besonderer Geschicklichkeit 3 bis 4 Kronen. - Dabei ist diese Heimarbeit 
lediglich saisonbedingt! 

Zum Abschluss des heutigen Berichts geben wir Ihnen noch die Ermittlungen in vier Gemeindeschulen 
mit insgesamt 662 Schulkindern bekannt: 90 % der Väter sind arbeitslos; 75 % der Kinder stark 
unterernährt und mangelhaft gekleidet; 118 Kinder erhalten überhaupt kein Frühstück; 306 Kinder 
sind ohne Frühstücksbrot und 65 Kinder müssen auf ein Mittagessen verzichten. “ 

Den Text druckte Milada Kourimska auf S. 167 f. ihrer Frederic-W.-Nielsen-Monographie (Titel: „Es 
begann in Prag “, Freiburg 1984). Er ergänzt die Berichte, die sonst nur sudetendeutsche Zeitungen, 
das kommunistische Blatt „Rote Fahne“ oder das Ausland (vor allem Schweden) druckten. Wir 
betrachten ihn als weiteren Beleg dafür, dass das Sich-Aufbäumen der Sudetendeutschen 1938 über¬ 
wiegend als Hungerrevolte, weitgehend frei von ideologischem Beiwerk, aufgefasst werden muss. 
Milada Kourimska berichtet auch (S. 99), dass Nielsen mit dem tschechoslowakischen 
Verteidigungsministerium zusammengearbeitet hat. Das hätte 1939 fast zur Ablehnung seines 
Asylantrages in England geführt, denn die britischen Behörden versagten zunächst allen 
Asylsuchenden die Einreise, wenn sie „aktive Gegner des Hitlersystems (( gewesen waren!!! Als 
solche galten auch Leute, die mit der csl. Regierung kooperiert hatten. Im Übrigen scheinen auch 
Emigranten nur über begrenztes politisches Wissen verfügt zu haben, denn Nielsen kritisierte das 
Fehlen einer „ Volksabstimmung“ vor dem Anschluss des Sudetenlandes ans Reich (S.90)! Aber 
gerade das hatte Benesch zur Bedingung gemacht (zuletzt am 12.9.1938), um das völlige 
Auseinanderbrechen seines Kunststaates zu verhindern. (Bearbeitet von F. Volk) 

Schlesischer Bürgermeister ermordet 
Am 18.Februar 2014 wurde der Bürgermeister von Deschowitz (Zdzieszowice), 
Oberschlesien, Dieter Przewdzing (71), ermordet. Er war ein „aufrechter 
Deutscher“ (Kl. Plaszczek) und einer der dienstältesten und fähigsten Gemeinde¬ 
oberhäupter ganz Polens. Dieter Przewdzing wurde zuletzt durch seine Forderung 
nach wirtschaftlicher und kultureller Autonomie für Oberschlesien bekannt. Er 
hielt die zentralistischen Strukturen Polens für einen wirtschaftlichen Nachteil 
und kritisierte vor allem den Mittelabfluss nach Warschau. Nationalpolnische 
Kreise hielten ihn für einen Separatisten und für einen Mann, der „weg müsse“. 
Der Bundesvorsitzende der Landsmannschaft der Oberschlesier e.V., Klaus 
Plaszczek, warnte vor voreiligen Schlüssen und bat die Staatsanwalt Oppeln, unvoreingenommen zu 
ermitteln. 



Dieter Przewdzing 
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Ein gescheitertes Attentat auf Benesch 

Es ist eine Binsenwahrheit, dass der Nationalsozialismus eine Erfindung der Tschechen ist. Ihr 
Parteiführer Klofac hat dies noch 1938 in seiner Parteizeitung Ceske Slovo herausgestellt (Siehe Kasten 
unten!). Daneben gab es die faschistische Bewegung Vlajka (Fahne). Auf diesem geistigen Fundament 
bildete sich 1942 mit Unterstützung der HJ ein tschechisches „Kuratorium für die Jugenderziehung“. 
Zu seinen Mitgliedern zählte der am 25.1.1921 in Brünn geborene Jan Svoboda. 1942 unternahm er 
mit anderen jungen Kuratoriumsmitgliedern eine Studienreise „ins Reich“. 

Als die militärische Niederlage Deutschlands absehbar war, regte SS-Untersturmführer Dr. Krannich, 
einer der deutschen Kuratoriumsberater, an, Vorkehrungen gegen die Erneuerung der Tschecho¬ 
slowakei zu treffen. Ziel müsse ein eigener Böhmisch-Mährischer (möglichst faschistischer) Staat 
sein, also ohne die Slowakei. Da man in Eduard Benesch den entschiedensten 
Vertreter des Tschechoslowakismus sah, sollte er durch ein Attentat aus¬ 
geschaltet werden. Die Gelegenheit schien günstig, da sich Benesch schon in 
Kaschau aufhielt. 

Für das Attentat meldeten sich Jan Svoboda und fünf weitere junge Männer, 
darunter drei Slowaken. Sie absolvierten in Eger und Prag noch einen Kurz¬ 
lehrgang im Gebrauch von Waffen und Sprengstoff und fuhren am 28.4.1945 mit 
dem Schnellzug zunächst bis Prerau. Nach dem Übertritt in die Slowakei gaben 
Jan Svoboda hätte fast sie vor ’ sieh der Svoboda-Befreiungsarmee anschließen zu wollen, wurden aber 

Geschichte geschrieben enttarnt. 1947 wurde Jan Svoboda mit anderen führenden Kuratoriums¬ 

mitgliedern vor Gericht gestellt und zunächst zum Tode verurteilt, dann aber von Benesch selbst zu 
lebenslänglicher Haft begnadigt. 1963, nach 17 Jahren Kerker, kam er frei. Seit 1978 lebte er 
zurückgezogen in Wlaschim (Bez. Beneschau), wo er am 2.12. 2011 starb. Als Ruheständler hatte er 
sich mit der Heimatgeschichte seines Wohnortes befasst. 



Der tschechische Nationalsozialismus 

Vaclav KLOFAC gründete 1897 die Partei der tschechischen Nationalsozialisten (Narodne Socialisticka Strana 
Ceska, NS SC). Sie war die erste Partei der Welt, in deren Namen die Begriffe ”national” und ”sozialistisch” 
zusammen vorkamen. Am 20.11.1938 schrieb Klofac in seinem Prager Parteiorgan Ceske Slovo: ”Der 
Nationalsozialismus ist bei uns entstanden. Wir haben an ihm über vierzig Jahre gebaut, er hat in unseren 
Verhältnissen viel erreicht, aber nie wurde er zur entscheidenden Macht wie in Deutschland. Deutschland und 
seinen Nationalsozialismus müssen wir nicht nur einholen, wir müssen ihn überholen. Der Nationalsozialismus 
hat uns in Deutschland in der Praxis übertroffen ...Er ist an der Macht und dient nicht der Unterdrückung”. 
Seit 1920 war auch der spätere Präsident Eduard Benesch Mitglied der Klofac-Partei. 

Die tschechischen Parteigründer von 1897 meinten, der Sozialismus könne (noch) nicht auf internationaler 
Ebene, sondern vorerst nur im nationalen Maßstab verwirklicht werden. Ihr Aufruf zur Parteigründung lautete: 
(( Die internationale Soziale Demokratie ist keine Schöpfung der Arbeiterklasse, sondern wurde durch die 
berüchtigten Repräsentanten des Kapitals errichtet.... Wir wollen nicht länger Spielzeug in den schmutzigen 
Händen der deutsch-jüdischen Fremdlinge bleiben ”. Diese Ideen waren teilweise auch von den hussitischen 
Taboriten inspiriert. Als sie auch in Trient bekannt wurden, veranlassten sie den jungen Benito Mussolini zu 
umfangreichen Hus-Studien, deren Ergebnis er 1913 in dem Buch ”Giovanni Hus - il Veridico” festhielt. 
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Der weissagende “blinde Jüngling” von Prag lebte von 1320 bis 1356. Kaiser Karl IV soll ihn bei einer 
Reise von Bayern nach Prag seinem Wohnort, einem kleinen Dorf namens Freundendorf oder 

Freydorff, selbst aufgesucht haben. Nach einer anderen Überlieferung soll er 
1356 in Prag Gast des Kaisers gewesen sein. Die Prophezeiung geht 
offenbar auf alte Drucke aus 1645 (sh. Abb. links!) und 1763 sowie 1768 
zurück. Einer davon wurde 1926 von Max Gunter in einem Prager 
Antiquariat entdeckt. Daneben gibt es aber auch die Nachricht, dass der Text 
1922 von Pfarrer Emanuel Jungmann in Lingen (Ems) herausgegeben 
wurde, aber nicht in die damalige CSR eingeführt werden durfte. Erst eine 
bereinigte Version soll zwei Jahre später die Billigung der Zensurbehörde 
gefunden haben. Diese deckt sich mit der von Max Gunter zusammen¬ 
gestellten und wird im Folgenden wiedergegeben: 

Druck 1645 

**1. Eine und noch eine und eine halbe Zeit werden über Böhmen fremde Herrscher sein. 

**2. In einer Zeit, da einer länger als 60 Jahre Herr über Böhmen war, wird durch einen Fürstenmord 
ein großer Krieg entstehen. 

**3. Dann werden die gekrönten Häupter wie reife Äpfel von den Bäumen fallen. 

**4. Der böhmische Löwe wird nicht mehr untertan sein, sondern selber herrschen. 

**5. Zwei Völker werden in Böhmen leben. 

**6. Das Herrschervolk wird dem anderen nach dem Leben trachten und ihm keine Freiheit geben. 

**7. Bis ein Mächtiger kommt. 

**8. Dann werden die Herren in Prag dem zweiten Volk die Freiheit aus dem Fenster zu werfen, aber 
zu spät. 

**9. Es kommt abermals ein großer Krieg zwischen allen Völkern der Erde. 

*10. Deutschland wird ein großer Trümmerhaufen und nur die Gebiete der blauen Steine werden 
verschont bleiben. 

*11. Der große Krieg wird zu Ende gehen, wenn die Kirschen blühen. 

*12. Solange die Kirschen reifen, möchte ich kein Deutscher sein. 

*13. Wenn aber die Kirschen geerntet sind, dann möchte ich kein Tscheche sein. 

*14. Zweimal wird das Böhmerland gesiebt werden: das erste Mal blieben nur so viele Deutsche, wie 
unter einer Eiche Platz haben. 

*15. Wieder wird der tschechische Löwe über Böhmen herrschen, aber sein Glanz ist zu Ende. 

*16. In Böhmen wird nur ein Volk leben. 

*17. Ein neuer Krieg wird ausbrechen, dieser wird der kürzeste sein. 

*18. Das Volk in Böhmen wird durch den Krieg vernichtet und alles im Lande wird verschüttet sein. 
*19. Zweimal wird das Böhmerland gesiebt werden: das zweite Mal werden nur so viele Tschechen 
übrig bleiben, wie auf einer Hand Platz haben. 

*20. Aber es wird nicht eher Friede in Europa sein, ehe nicht Prag ein Trümmerhaufen ist. 

*21. Abermals zur Kirschblüte wird Prag vernichtet werden. 

*22. Eine Sonne wird stürzen und die Erde beben... 

*23. Die Rache kommt übers große Wasser. 

*24. Wenn zum zweiten Mal die Kirschen reifen, werden die Vertriebenen aus Böhmen traurig wieder 
zu ihren Herrn, ihren Webstühlen und Feldern zurückkehren. 

*25. Aber nur wenige werden es noch sein. 

*26. Und diese Wenigen werden einander fragen: Wo hast Du gesteckt und wo Du? 

*27. Die Bauern werden hinter dem Pflug mit der Peitsche knallen und sagen: hier hat Prag gestanden. 
*28. Über die Welt wird ein neues Zeitalter kommen, das man das goldene nennen wird. 

Wenn die Überlieferungsgeschichte stimmt, wären die Angaben bis Satz 16 von präkognitiver Bedeutung. Wie 
es um den Rest bestellt ist, kann nur die Zukunft zeigen. ( Bearbeitet von F. Volk) 
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Die Sportecke: 

Die erste olympische Medaille für die Tschechoslowakei 
gewann ein Sudetendeutscher! 

Bei den II. olympischen Winterspielen 1928 in St. Moritz gewann 
Rudolf Burkert aus Polaun (Iser-/Riesengebirge) im Schispringen die Bronze- 
Medaille. Es war die erste Medaille für die CSR überhaupt. Burkert wurde nicht 
vertrieben, lebte bis 1964 in Georgenthal (Jiretin) und siedelte im Alter von 60 Jahren 
aber doch noch nach Westdeutschland aus, wo er 1985 mit 81 Jahren verstarb. 

(Tschechische Version der Kernmeldung: Prvni ceskoslovenskou olympijskou medaili ziskal sudetsky Nemec. 

V roce 1928 na II. ZOH ve Svatem Morici se pro ceske barvy podarilo Rudolfu Burkertovi vybojovat bronz ve 
skocich na lyzich. 

Nachtrag zu Folge 1/2014, Seite 19: 

Zu den erfolgreichen Sportlern mit sudetendeutschem Hintergrund gehört auch Philipp Lahm, 
Spielführer der Fußball-Nationalmannschaft. Sein Großvater kommt aus Schönbrunn bei 
Tachau (Westböhmern). _ 



Liebe Kameradinnen und Kameraden , 

zum letzten Witikobrief (Feber 2014), erlaube ich mir hinsichtlich des dort auf S. 7 f. abgedruckten 
„Weihnachtsbriefes“ eine aus meiner Sicht sehr wesentliche Anmerkung: 

Auf Seite 8, 12. Zeile wird dort „das noch immer geltende Straffreiheitsgesetz ' erwähnt. In diesem 
Zusammenhang erinnere ich an das auf der Jahreshauptversammlung 2012 beschlossene Manifest des 
Witikobundes (abgedruckt im WB). Dort hieß es richtig, daß das Gesetz Nr. 115 die Exzesse an den 
Sudetendeutschen nach wie vor nicht nur als „ straffrei “ bezeichnet, sondern vielmehr als „nicht 
widerrechtlich Dies bedeutet, daß die Hinterbliebenen der ermordeten Sudetendeutschen damit leben müssen, 
daß ihre Angehörigen aus tschechischer Sicht „rechtmäßig umgebracht (( worden sind. Das ist etwas ganz 
anderes und in dieser Form in der Weltgeschichte des Rechts wohl einmalig. 

Mithin stellt die Reduzierung auf eine Amnestie eine unbedachte Verniedlichung dar, die künftig absolut zu 
vermeiden ist. 

MkG. A. T. Werner 


Berichtigung: 

Im Witikobrief Folge 2014/1, S. 4, Zeile 12 von unten, muss es 1938 statt 1939 heißen! 


Wir trauern um 

Dipl. Ing. Erhard Lug, *Lukau, 18.08.1931, f Sinzing, 04.04.2014 
Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 


*Dte Sudete*tdeuUc6m deinem &eme ‘htafattf äßen dem TR&cAt euten^emmf 
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